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Land der Gegenlätze
Abrechnung mit der britischen „Demokratie".

A Einer der berüchtigsten Hetzer Englands, , Wickham
Steed , der bereits im Weltkrieg eine verhängnisvolle Rolle
spielte, hat dieser Tage die britische Propaganda aufgefordert,
mit Deutschland in der Sprache des „Exerzierfeldwebels der
Zivilisation " zu sprechen , weil die Deutschen diese Sprache noch
am besten verständen. Gleichzeitig verlangt dieser Hanswurst,
„den Deutschen beizubringen, daß Hoffnung für sie nur dann
noch besteht , wenn sie ihre Führer davonjagen" . Was weiß
dieser unverschämte Patron , der, obschon er fließend deutsch
spricht, Deutschland noch niemals begriffen hat, vom deutschen
Volk ! Dafür sind wir umso besser darüber beraten, in welcher
Sprache mit den verstockten geld - und machtgierigen britischen
Plutokraten gesprochen werden mutz , wenn man von ihnen
Respekt erwartet. Von Zivilisation aber sollte ein Engländer
überhaupt nicht reden, ist doch die ganze Geschichte und Kultur
dieses Landes nur eine einzige VerhöhnungderZivili -
sation !

..Reichtum adelt und wird geadelt"
Es trifft sich daher ausgezeichnet, daß gerade jetzt im

Deutschen Verlag in Berlin ein „Dokumentenwerküber
die englische Demokratie " erscheint , das mit der
Legende einer britischen Volksregierung ein für allemal auf¬
räumt . Im Aufträge des Reichsministeriums für Volksauf¬
klärung und Propaganda und unter Mitarbeit des Amtes
Wissenschaft und Facherziehung der Reichsstudentenführung
hat Dr . Wilhelm Ziegler Material zusammengebracht, das uns
so recht die Augen öffnet über die wahren Verhältnisse
Englands . Schon die Erinnerung daran , daß England bis
zum Jahre 1918 das allgemeine und gleiche Wahlrecht nicht
gehabt hat, und ferner der Umstand, daß das britische Ober¬
haus schon durch seine Zusammensetzungmit dem Volke über¬
haupt nichts zu tun hat , muß größter Zweifel an die britische
Demokratie erwecken . Aber auch in England selbst haben wie¬
derholt Männer ihre Stimme erhoben, John Ruskin und
Thomas Carlhle z . B . , die das britische System als Mam¬
mon i s m u s gebrandmarkt haben. 415 Millionen Einwohnel
zählt das britische Weltreich, darunter 45 Millionen allein in
Europa . Die Zahl derer aber, die wirklich die Vorteile dieses
Imperiums genießen, umfaßt kaum 600 Familien ! Kein
Wunder also , daß die Trunksucht zum Nationallaster der
englischen Arbeiterbevölkerung geworden ist.

England erstickt an seinem Reichtum. Geld ist in diesem
Lande alles . Reichtum adelt uns wird geadelt, und nie¬
mand fragt, wie er erworben ist . Das britische Oberhaus ist
ein Haus der Lords , das Unterhaus aber eine Filiale der in
der ersten Kammer dominierenden konservativen Partei . So
kommt denn auch der schwedische Professor Gustav F . Steffen,
einer der besten Kenner des heütigen Inselstaates , um die Fest¬
stellung nicht umhin , daß in England noch niemals eine Volks¬
regierung oder eine Regierung durch das Volk zustandegekom¬
men ist, spricht Bernhard Shaw weniger von der britischen
Demokratie, dafür aber treffend von der Oligarchie . Von
den regierenden Herren aber sagt er, daß sie das Land sehr
schlecht regieren, weil sie vom Volk soweit abgerückt sind , daß
sie seine Nöte nicht kennen , und ihre Macht nur dazu benutzen ,
um sich auf Kosten der arbeitenden Massen noch mehr zu be¬
reichern. Obwohl die Armen im Lande eine Mehrheit von
9 : 1 besitzen, bildeten sie im Parlament nur eine ganz kleine
Minderheit .
78 Prozent der Bevölkerung mit 3.2 Prozent am

Nationalvermögenbeteiligt
,Die tiefere Ursache dafür , daß Englands politisches Leben

wahre Demokratie nicht kennt , ist darin zu erblicken , daß es
auch in der Wirtschaft und im GesellschaftslebenDemokratie
dort nicht gibt. England ist ohne Zweifel das reichste Land
der Welt, aber zugleich ein Land mit einer absolut ein -
seitigenund ungesunden Verteilung des Ver¬
mögens . Nach einer britischen Statistik besaßen in den Jah¬
ren zwischen 1924 und 1930 76 Prozent der britischen Bevölke¬
rung über 25 Jahre weniger als 100 Pfund , also 2000 RM .
Die gesamten Ersparnisse dieser beträchtlichen Volksmasse
machten nur 3,2 Prozent des Nationalvermögens aus . Nur
1 Prozent der Bevölkerung besaß ein Vermögen von mehr
als 10 000 Pfund . Und doch entfiel auf diese Gruppe 57,7
Prozent des gesamten Volksvermögens! Ein weiterer erheb¬
licher Teil, nämlich 25 Prozent , befand sich in der Hand der
Allerreichsten , von denen ein Erwachsener auf je 2000 Personen
kam . Um die Bedeutung dieser Statistik zu erkennen, stelle
man sich vor, daß 100 Engländer nebeneinander nach der
Größe ihres Vermögens antreten . Dann besitzt der eine Mann
am rechten Flügel mehr Vermögen, als die übrigen 99 zu¬
sammen! Praktisch istdasenglischeVolk also , so grotesk
das klingt, vom Volkswohlstand ausgeschlossen !
Und darum eben ist England im wahrsten Sinne des Wortes
eine Pluto kratie . Das gleiche England , daß so stolz iss
ans sein Imperium und seine Macht , ist zugleich ein Land, in
dem die breiten Massen jämmerlich ausgepovert sind und die
Armut und das Elend erschreckende Formen angenommen
haben. So ist es kein Zufall , sondern von symbolischer Be;
deutung , daß die schrankenlose Ausbeutung der Arbeitskraft
als „Manchestertum" den Namen einer englischen Stadt trägt,
und der klassenkämpferische Marxismus in England entstanden
ist, während die ersten praktischen Schritte der Sozialreform
auf dem Wege der Arbeiterverstcherung, Krankheit und Invali¬
dität in Deutschlandgetan worden sind .

Verantwortung kennt die herrschende Kaste in England
nicht . Die große Mehrheit dieser Plutokraten zieht es vor,
ihren Neigungen und Vergnügungen zu leben, um das Regie¬
ren einem winzig kleinen Rest zu überlassen. Wie groß die
Vermögen der britischen Oberschicht sind, geht daraus hervor,
daß allein in einem einzigen Jahre , 1920 nämlich, zehn Ver¬
mögen vererbt worden sind , deren jedes über 20 Millionen

RM . betrug. In Deutschland wird es, nachdem die Juden
ausgeschaltet worden sind , sicher nur wenige derartige Vermö¬
gen geben , geschweige denn, daß alljährlich eine solche Zahl
zur Vererbung gelangt. Wie das Geld das gesamte Leben
regiert, so natürlich auch den Schul- und Universitätsbetrieb.
Der Besuch der höheren Schulen Eton und Harrow kostet
jährlich an die 10000 RM ., das Studium an den beiden Uni¬
versitäten Oxford und Cambridge zumindesten das Doppelte.
Ein Besuch der hohen Schulen der britischen Demokratie ist
daher nur solchen Leuten möglich , die das Glück gehabt haben,
sich einen reichen Vater bei der Geburt auszusuchen. Vor dem
Kabinett Chamberlains aber, das Deutschland im September
1939 den Krieg erklärte, sind nicht weniger als zwei Drittel
sämtlicher Minister durch Harrow und Eton gegangen!

Land ohne Bauern
Ein weiterer Unterschied zwischen England und dem

europäischenFestland ist der, daß England ein Land ohne
Bauern ist. Wohl hat es auch in England in alter Zeit
einen Bauernstand gegeben , damit aber ist im Laufe der Jahr¬
hunderte gründlich aufgeräumt worden. Die britischen Pluto¬
kraten haben die Bauern umgelegt und die Ländereien teils in
Weideland zur Schafzucht , vor allem aber in Parks und Jagd¬
gründe verwandelt. Selbstverständlich läßt die Würde nicht
zu , daß nun ein Lord sich persönlich um seinen Landbesitz küm¬
mert. Dafür sind Pächter „gut genug"

, wie überhaupt drei
Viertel an englischer „Landwirte" Pächter sind .

So ist also das wahre England durch das Regiment der
Plutokraten ein Land der Gegensätze , der Geldherrschaft, des
Elends und der Verantwortungslosigkeit. Bernhard Shaw ',
der unerbittliche Kritiker der englischen Gesellschaft , hat daher
nur allzu recht , wenn er in seinem Theaterstück „ Mensch und
Uebermensch " einen jüdischen Räuber und einen englischen
Kapitalisten sich verbrüdern läßt . „Ich bin ein Räuber "

, sagt
der Jude zu dem englischen Gentleman, „ich lebe von der Be¬
raubung der Reichen ." Und der erwidert ihm prompt : „Ich
bin ein Gentleman , ich lebe von der Beraubung der Armen,
Reichen wir uns die Hand!" Dieser jüdisch -plutoIrakischen
Allianz schlägt jetzt die Stunde der Abrechnung!

BritWet Kreuzer versenkt
Stuka -Angrisf auf Dover . — Vier Schiffe mit 32 000 BRT
schwer getroffen . — 15 englische Flugzeuge abgeschvssen.

VW . Berlin , 30. Juli . Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt :

Deutsche Sturzkampsvcrbände griffen den Hasen vo»
Dover an . Vier dort liegende Schiffe mit einem Ge¬
samtinhalt von 32 000 BRT . wurden so schwer getroffen ,
daß mit ihrem Verlust zu rechnen ist.

Bei diesen Angriffen kam es zu heftigen Luftkämpfen
mit feindlichen Jagdverbänden , in deren Verlauf 12 bri¬
tische Flugzeuge vom Muster Spitfire und drei vom
Muster Hurrikane , sowie drei eigene abgeschossen wurden .

Im Zuge der bewaffneten Aufklärung im Kanal und
an der englischen Oftküste gelang es ferner , einen Kreu¬
zer von etwa 10 000 Tonnen und ein Handels¬
schiff von 1000 BRT . zu versenken, ein weiteres Handels¬
schiff schwer zu beschädigen.

Britische Flugzeüge flogen in der Nacht zum 30. Juli
in Nord - und Westdeutschland ein . Mit ihren Bomben
trafen sie ausschließlich nichtmtlitärische Ziele . So wurden
in Düsseldorf fünf Häuser stark beschädigt. Entstandene
Dachbrände konnten durch Einsatz des Luftschutzes rasch
elöscht werden . Bei Offenbach a . M . wurden zwei Wohn -
äuser schwer, zwei andere leicht beschädigt.

Triumph deutscher lleberlegeuheit
Die im OKW.-Bericht erwähnte Hafenstadt Dover liegt

in der Grafschaft Kent an der schmälsten Stelle des Aermel-
kanals. Im Weltkrieg war Dover ein wichtiger Flottenstütz¬
punkt Englands , wie es auch in dem neuen Krieg bisher einen
bedeutsamen Stützpunkt der englischen U-Boote darstellte. Die
Festungswerke der Stadt sind sehr umfangreich und können
etwa 25 000 Mann Unterkunft bieten. Heute wird der Kanal
jedoch völlig von der deutschen Kriegsmarine und von
der deutschen Luftwaffe beherrscht . Der Erfolg , den unsere
Stukas bei dem Angriff ans den Hafen von Dover erzielt
haben — die schwere Beschädigung bzw . Vernichtung von
vier britischen Schiffen mit 32 000 BÄT . —, ist bedeutend.
So werden Tag für Tag neue Lücken in die britische Tonnage
gerissen , und auch die englische Kriegsflotte, die jetzt abermals
einen 10 OOO-Tonnen -Kreuzer verloren hat, erleidet Schwä¬
chung auf Schwächung. Klar über die Folgen dieser Ent¬
wicklung , versuchen daher die Engländer immer wieder,
Flugzeuge gegen die deutschen Kampfverbände einzusetzen .
So ist es auch bei dem Angriff aus den Hafen von Dover aber¬
mals zu großen Lustkämpsen über dem Kanal gekommen , bei
denen bei einem Eigenverlust von drei Flugzeugen 15 englische
Maschinen abgeschossen worden sind . Auch dieses Ergebnis
zeigt augenfällig, wie groß die deutsche Ueberlegen -
heit in der Luft England gegenüber ist . In weitem Bogen
von Drontheim bis Brest hält die deutsche Wehrmacht, deren
Flügel darüber hinaus bis nach Narvik im Polarkreis und
im Süden bis an die Pyrenäen reichen . England umklam¬
mert. Dank dieser günstigen operativen Gestaltung gibt es
heute für die britische Flotte weder in den Häfen noch auf
dem Meere Sicherheit. So wächst denn auch die vernichtete
Tonnage rapide an. Waren es in den ersten vier Kriegs¬
monaten noch 1 Million BRT . feindlichen Schiffsraums , die
vernichtet worden sind , und in den zweiten vier Kriegsmona¬
ten 1,3 Millionen ÄRT . , so verzeichnet dieZehn - Wochen -
Bilanz für die Zeit vom 1. Mai bis zum 8 . Juni bereits

2 Millivnen Tonnen ! Insgesamt dürfte der Feind
schon rund 5 Millionen Tonnen verloren haben. Dazu schaltet
sich nun auch Italien immer aktiver in den Kampf gegen
England ein, wie jetzt zum Beispiel im östlichen Mittelmeer
von der italienischen Luftwaffe ein feindlicher Geleitzug zer¬
sprengt worden ist, obwohl dieser Geleitzug durch Kriegsschiffe
und durch einen Flugzeugträger gesichert war . Kläglich
dagegen nehmen sich bei diesen Vergleichen die Unternehmen
der britischen Luftwaffe aus . Auch weiterhin sind die Eng¬
länder in der Hauptsache nur im Schutz der Dunkelheit tätig,
um Friedhöfe, Dorskirchen und Lazarette anzugreisen. So sind
in der Nacht zum 23 . Juli in einer nordwestdeutschenOrt¬
schaft durch britische Flieger vier Gräber und in der Nacht
zum 26. in einer westdeutschen Stadt mehr als 100 Grab¬
stätten restlos zerstört worden. Terrorakte dieser Art aber
sind am allerwenigsten geeignet, die Gefahren, die sich immer
dichter um' England zusammenziehen, von diesem Lande ab¬
zuwenden. Je mehr Schandtaten die Briten verüben, um so
schärfer wird unsere Antwort ausfallen

EeleitM mit Bombe« belegt
Italienischer Angriff aus den Hafen von Aden.
OlW . Rom , 30. Juli . Der italienische Wehr¬

machtbericht Haft folgenden Wortlaut :
Das Hauptquartier der italienischen Wehrmacht gibt

bekannt :
In der vergangenen Nacht haben zahlreiche For¬

mationen unserer Luftwaffe wiederholt einen feind¬
lichen Geleitzug im östlichen Mittelmeer , der von
Kriegsschiffen, darunter ein Flugzeugträger , begleitet
war , mit Bomben belegt . Verschiedene Einheiten sind
schwer getroffen worden . Ein Schiss wurde in Brand
gesetzt .

Im Verlause eines Luftkampfes zwischen unseren
Bombern und feindlichen Jägern , die von dem Flugzeug¬
träger ausgestiegen waren , ist ein feindliches Flugzeug
abgeschossen worden . Eines unserer Flugzeuge ist nicht
zurückgekehrt.

In Ostasrika ist unsere Besetzung von Kurmuk
verstärkt worden , wobei eine ganze feindliche Versor¬
gungskolonne mit Proviant , Waffen und Munition ab¬
gefangen wurde . Der Hafen von Aden ist wirksam mit
Bomben belegt worden , und ein Schiss hat einen Voll¬
treffer erhalten .

„Versailler - eine lerne Erinnerung
"

Italienische Stimmen zu den Besprechungen in Salzburg
und Rom

Der diplomatischeKorrespondent der italienischen Agentur
Stefani kommt zu dem Ergebnis , daß die Besprechungen
in Salzburg und Rom das Ende des britischen Einflusses auch
im Donau- und Balkansektor in volles Licht setzen . Rumänien
habe die „englische Garantie " aufgekündigt, und die führenden
Männer Rumäniens und Bulgariens richteten sich ausschließlich
nach der Achse. Auch die wirtschaftlicheAusbeutung des Süd -
ostraumes durch England und Frankreich gehöre nur noch der
Vergangenheit an. Der Mailänder „Po Polo d ' Jtalia "
bemerkt , Versailles sei nur noch eine ferne Erinnerung an Un¬
gerechtigkeiten , Piratentum , Hatz und Gegensätze zwischen den
Völkern.

In einer Erklärung , die der bulgarische Mini¬
sterpräsident bei seiner Rückkehr in Sofia Vertretern der /
Presse abgab/sprach er auch namens seiner Ministerkollegen
seine besondere Befriedigung über die Besprechungenmit dem
Führer und Außenminister von Ribbentrop in Salzburg aus .
Die Begegnung sei in einer Atmosphäre von Herzlichkeit , Auf¬
richtigkeit und gegenseitigem Verständnis verlaufen, wie sie
zwischen ehemaligen Waffenbrüdern vorhanden sein müsse , die
die besten Gefühle und höchste Achtung füreinander bewahrten.
Der Ministerpräsident erklärte dann wörtlich: „ Ich darf unter¬
streichen , daß wir sowohl in der Person des Führers wie bei
dem Leiter seiner Außenpolitik die wärmsten Gefühle gegen - -
über dem bulgarischen Volk vorgefunden haben und ein volles
Verständnis für unsere Lage. Wir waren tief beeindruckt
durch den Realismus , mit dem der Führer die Lage ein¬
schätzt, ebenso wie durch sein tiefes ^ Gerechtigkeits - ,
gefühl , das die Besprechungen begleitete. Dies gibt uns
Grund zu glauben, daß die Besprechungen von Salzburg
für die Ordnung und dje Ruhe im Donaugebiet von größ¬
tem Nutzen sein werden."

Kanouensutter siir den „Beschützer
"

Erbitterung in Norwegen über englische Zwangsrekrutierungen
Von London wurde eine Meldung verbreitet, nach der alle

tn England lebenden norwegischenStaatsangehörigen zwangs¬
weise zum Militärdienst herangezogen werden sollen . Diese
Meldung, die als provisorische Anordnung der ge¬
flohenen norwegischen Regierung bezeichnet wird,
hat, so schreibt das Norwegische Telegrammbüro, tn Norwegen
stärkste Erbitterung ausgelöst. Der Osloer Sender erklärt,
diese Zwangsrekrutierung habe in den Maßnahmen ein Vor¬
bild, die im vergangenen Herbst in Frankreich für polnische
Staatsangehörige durchgeführt wurden. Weiter entsetze man
sich darüber , daß die englische Polizei — mit der Begründung,
Nygaardsvold verfüge nicht über eigene Zwangsmittel — die
Norweger festnehmen soll , die nicht für England bluten wol¬
len . Diesen Norwegern drohe dann ein englisches Kriegsgericht.

Zum Schluß gab der norwegische Rundfunk, wre es in
dem Bericht des NTB . weiter heißt, seiner Hoffnung Ausdruck,
daß die Norweger, die jetzt gewaltsam zu englischen Soldaten
gemacht werden, bald befreit werden möge »,



BsMenangriff aus deutsches Lärmest
Verrohte und unfähige englische Mieger .

Kaum ist die Weltöffentlichkeit von de« verbrecherischen
Bombenabwürfen englischer Flieger aus Friedhofe , Kirchen
und Schulen des deutschen Reichsgebietes in Kenntnis gesetzt
worden , und schon trifft die Meldung ein , daß englische Flug¬
zeuge am Montagmorgeu einen Angriff auf ein Lazarett in
Nordwestdeutschland unternommen haben . Glücklicherweise
verfehlten sämtliche Bomben , mit denen die britischen Flieger
kranke und verwundete deutsche Soldaten morden wollten , ihr
Ziel . Es wurden lediglich Gebäudeteile des Lazaretts durch
Bombensplitter beschädigt .

Kein Wort ist scharf genug , um dieses neueste Verbrechen
verrohter britischer Flieger an Wehrlosen zu brandmarken . Die
britische Royal Air Force beweist damit , daß sie noch nicht ein¬
mal in der Lage ist , militärische Ziele auszumachen , ge¬
schweige denn sie zu treffen . Und dieses England rühmt
sich , die beste Luftwaffe der Welt zu besitzen !

Sperrung der Londoner Halens
Immer stärkere Auswirkungen der deutschen Luftangriffe .

Die auflagenreichste New -Uorker Zeitung „New Uork
Daily News " meldet aus London , daß dre englische Admirali¬
tät infolge der anhaltenden deutschen Lüftangriffe den Lon¬
doner Hafen für den Schiffsverkehr vollständig gesperrt habe .
Gleichfalls ruhe fast völlig der Schiffsverkehr in den Häfen
New Castle , Hüll und Southampton . Die Hafenanlagen und
die weitere Umgebung von Southampton seien durch deutsche
Luftangriffe schwer beschädigt und die Bevölkerung dort fast
restlos evakuiert worden .

Wie das amerikanische Blatt hierzu bemerkt , werde die
Schließung der englischen Ost - und Südkanalhäfen die Lebens¬
mittel , Kriegsmaterialien und Rohstoffe , die das Jnselreich
unbedingt aus dem Empire und den Vereinigten Staaten usw .
einführen müsse , erheblich verteuern . Außerdem sehe sich
England vor die schwierige Aufgabe gestellt , die eingeführten
Waren von der Westküste nach Süd - und Mittelengland zu
befördern . Die Schiffsversicherungsrate sei bereits auf 20 vom
Hundert erhöht worden . Ein Teil der aus den Vereinigten
Staaten eingeführten Waren sei bis um 150 v . H . im Preis
gestiegen .

England mutz den Gürtel enger schnallen
Nach einer italienischen Meldung hat die britische Regie¬

rung den Ankauf von Getreide in überseeischen Ländern ver¬
boten . Diese für die Lage der englischen Schiffahrt außerordent¬
lich bezeichnende Maßnahme habe in der englischen Bevölke¬
rung lebhafte Beunruhigung ausgelöst , da sie offenkundig
mache , daß die Lage der englischen Handelsschtffährt
katastrophal sein muß . Weit davon entfernt , die Blockade gegen
die Achsenmächte zu verschärfen , sehe England sich heute in die
Notwendigkeit versetzt , den Gürtel enger zu schnallen , um den
Wirkungen der Gegenblockade zu begegnen .

Gröber ermordeter Belgier gesunde»
Britische Soldateska hat Zeugen ihrer Plünderungen aus dem

Wege geräumt .
Bei Aufräumungsarbeiten in der Gemeinde Helkyn in

Westflandern sind im Park der Frau Delbecque drei notdürftig
vergrabene Leichen aufgefunden worden . Ein vom Bürger¬
meister eingesetzter Untersuchungsausschuß konnte die Toten
identifizieren . Es handelt sich um drei angesehene Bürger aus
Helkyn . Sie hatten ein Tuch um die Augen gebunden und
waren an den Füßen gefesselt . Die Untersuchung hat ergeben ,
daß man hier die Opfer eines grauenhaften Verbrechens der
englischen Soldateska aufgefunden hat .

Die englische Militärbehörde hatte die Einwohner von
Helkyn am 19. Mai aufgefordert , den Ort zu verlassen . Die drei
ermordeten Belgier waren von der Gemeinde bestimmt worden ,
zum Schutze des Eigentums ihrer Mitbürger zurückzubleiben .
Bald nach dem Abtransport der -evakuierten Bevölkerung haben
die englischen Soldaten die drei Bürger jedoch in viehischer
Weise umgebracht , um die Tatzeugen ihrer bald darauf ein¬
setzenden Plünderungen aus dem Wege zu räumen .

Segen miiebeteue GWe
„Teuere " an USA . : „Man kann sich mehr als nnr die Finger

verbrennen ."

Die römische Zeitung „Tevere " wendet sich scharf gegen
die amerikanischen Einmischungsversuche in europäische An¬
gelegenheiten . Die Amerikaner sollten sich nur um ihre eigenen
Geschäfte kümmern , um so mehr , als sie wüßten , daß sie in
Wirklichkeit niemand bedrohe . . . . solange wenigstens ,
als ihr Egoismus sie nicht zu ernsten Bedrohungen der zur
Zeit im Kriege befindlichen Länder führe . In diesem Falle
müsse man darauf Hinweisen , daß die gleiche Entfernung wie
zwischen Amerika und Europa natürlich auch zwischen Europa
und Amerika bestehe .

Außerdem müsse man den großen Männern , die glauben ,Von der Neuen Welt aus in gewissen Zeiträumen ihr unfehl¬
bares Wort der ewigen Weisheit in Form von „Botschaf¬
ten " erschallen lassen zu müssen , zu verstehen geben , daß es
zum Wandel des Ablaufs der Geschichte anderer Dinge be¬
dürfe , als tönender Phrasen und Lügen — auch wenn sie
von gewaltigen Ankündigungen noch gewaltigerer Rüstun¬
gen begleitet seien . Wenn jene Herren daran dächten , sich in
dieser Weise zu präsentieren , so müßten sie auch sofort wissen ,
daß man unter der Lawine der unaufhaltsamen vor den letzten
Entscheidungen stehenden historischen Bewegung sich mehr als
nur die Finger verbrennen könne . Die Monroe -
Doktrin biete noch Gründe und Möglichkeiten zu einem
Ausweg , es genüge , daß man sie als gegenseitig gültig
anerkenne .

WMesde Erregung in Südafrika
Verräter Smuts hetzt Neger aus die nationalgesinnte

Bevölkerung
Die Erregung der nationalen Südafrikaner über die

sinnlose Kriegspolitik der englandhörigen Smuts -
Regierung kommt weiter aus zahlreichen Kundgebungen zum
Ausdruck . In Nylstrom erhob eine Versammlung von 3000
Südafrikanern scharfen Protest gegen die schamlose Miß¬
handlung deutscher Internierter durch Smutssche
Polizeiorgane . Auf der gleichen Kundgebung fragte der natio¬
nale Abgeordnete Strydom : „Was wird Herr Smuts aus
das Friedensangebot des Führers antworten ? Die Süd¬
afrikaner jedenfalls wollen den Frieden . " — In
Ottosdal erklärte Strydom , daß die Gewaltmaßnahmen , mit
denen Smuts Südafrikaner zu dem neuen Afrika - Eid Presse,
den in Amerika gegen Verbrecher angewandten Zwangs¬
methoden des dritten Grades glichen .

, „Wenn Smuts jetzt nicht Frieden schließt "
, erklärte der

Redner Schoemann in Newlands . „dann wird er dafür
verantwortlich sein , sein Land für ein verrottetes Empire ver¬
raten zu haben ." Das britische Empire bezetchnete Schoe¬
mann als ein sinkendes Schiff . Smuts habe nicht ein¬
mal die Intelligenz der Ratten , die sinkende Schiffe gewöhn¬
lich noch rechtzeitig .verließen .

, Angesichts dieser unmißverständlichen Aeutzerungen der
wahren Stimmung des südafrikanischen Volkes kommt die
Nervosität und Unsicherheit der Smutsschen Regie¬
rungsorgane immer mehr zum Ausdruck . So verkündete
die Provinzialregierung von Transvaal vor kurzem in einem
Runderläß , daß alle „unloyalen " Beamten aus dem Dienst
auszuscheiden hätten .

Die Smutssche Regierung Hai zur Stärkung ihrer schwin¬
denden Autorität sogar zu dem verzweifelten Mittel gegriffen ,
2000 schwarze Soldaten aus Kenia zu Schiss nach
Durban zu befördern , um sie gegen die nationalgesinnte Be¬
völkerung einzusetzen .

Ueberaus antibritische Stimmung in Kapstadt
Passagiere und Mannschaftsmitglieder des von einer Welt¬

reise nach New Uork zurückgekehrten USA .-Dampfers „ Pre¬
sident Polk " berichteten , daß in Kapstadt eine überaus
starke antibritische Stimmung herrsche , was vor allem auf die
Südafrikaner holländischer Abkunft zutreffe .

Gras Volpi Üverbringt Reiche-minister Dr . Goebbels die Preise
der Biennale .

Reichsminister Dr . Goebbels empfing in Gegenwart des König¬
lich Italienischen Botschafters Dino Alsieri den Präsidenten
der italienischen Jndusirieorganisaton , Staatsminister Gras
Volpi di Misurata . Gras Volpi überreichte Dr . Goebbels de»
Pokal der Biennale Venedig 1939, der dem deutschen Grotzfilm
„Robert Koch" zugesprochen worden war , ferner die Bronze¬
plaketten für die beiden Kulturfilme „ Wenn Tiere denken " und
„Räuber unter Wasser " und die Bronzemedaille , die der Film

„Es war eine rauschende Ballnacht " errang .
Weltbild lM .

«Prima Herzkranker za oermitteln"
Jüdische Hilfeleistungen für englische Drückeberger gegen

klingende Münze .
Ein „Engländer " mit Namen Lewis Cohen , über dessen

Kassezugehörigkeit also kaum ein Zweifel bestehen dürfte , hat ,
-vie soviele andere , es verstanden , aus dem von den Pluto -
Aaten angezettelten Krieg ein gutes Geschäft zu machen .
Zetzt hat er sich nach einem schamhaft an versteckter Stelle
gebrachten — Bericht der „Daily Mail " vor einem Londoner
siolizeigericht wegen Verstoßes gegen das nationale Dienst -
silichtgesetz zu verantworten .

Der Jude machte „Kommissionsgeschäfte " und vermittelt «
ür Musterungszwecke einen „Prima Herzkranken ". Diese «
Herzkranke namens Jack Brack ging , was bei den eigenartigen
Verhältnissen im britischen Personenstandsregister sich ermög -
ichen läßt , für fünf andere junge Männer zur Musterung , die
wenig Neigung zum Militärdienst verspürten . Jedesmal
wurde er natürlich wegen seines schweren Herzleidens unter
sem Namen des betreffenden Gemusterten für dienstuntauglich
befunden . Die Entschädigungen für diese Stellvertretung be¬
kam er jedoch nur nach Abzug einer Provision für Herrn
Lohen , der dieses Verfahren entdeckt hat . Höchst bezeichnend
ist , daß man während des laufenden Verfahrens den Angeklag -
e » Lewis Cohen gegen eine Bürgschaft von 1000 Pfund aus
freiem Fuß beließ .

Brack , ein Jugendlicher , ist zu drei Jahren Zwangserzie¬
hung verurteilt worden .
Wieder Plutokratenlinder in Kanada gelandet

In einem ungenannten kanadischen Hafen wurden weitere
M00 Plutokratenlinder aus England gelandet . Mit dem glei¬
sten Schiff brachte Maurio Rothschild , ein Angehöriger des
pariser Zweiges der jüdischen Großschieber -Familie , sein kost-
lares Leben und sicherlich auch Zeinen beträchtlichen Teil seines
msammengerafften Vermögens in Sicherheit .

Juden und Plutokratenlinder , Rennpferde und Windhunde
verlassen die britische Insel , — die Plutokraten selbst werden
bald folgen . Uebrig bleibt das englische Volk , das die ihm
wn seinen Machthabern eingebrockte Suppe auslöffeln darf .

«Eine Brutstätte der Spionage"
Japanisches Kriegsministerium gegen Wühlarbeit des „Secret

Service " .
Infolge der aussehenerregenden Aufdeckung einer

weitverzweigten politischen Spionageorganisation
in Japan sehen sich die zuständigen Behörden veranlaßt ,
die Bevölkerung nachhaltigst vor den verbrecherischen Machen¬
schaften der englischen Saboteure und Unruhestifter zu war¬
nen . Wie Domei meldet , stellt das japanische Kriegsministe¬
rium fest, kürzlich hätten japanfeindliche Mächte Japan mit
einem Netz von Jnforniations - und Propagandaagenturen
überzogen , die gewöhnlich als wirtschaftliche Organisationen ,
religiöse Verbände ( !) oder Verkehrsunternehmungen
getarnt seien . Die japanfeindlichen Mächte hätten schon längere
Zeit in verschiedenen Schichten des Landes ihre Wühlarbeit
durchgeführt . Die britische Politik in Fern oft
habe sich als eine Brutstätte der Spionage erwiesen .

Die Aufdeckung der hinterhältigen englischen Machen¬
schaften hat in ganz Japan stärkste Erregung hervorgerufen .
Die Presse veröffentlicht weitere Einzelheiten über
den britischen Spionagedienst in Ostasien , der an das be¬
rüchtigte Jnformationsministerium angeschlossen ist, im übri¬
gen aber ein Organ des noch berüchtigteren „S ecre 1 Ser¬
vice " sein dürste . Die Hauptstelle für Ostasien befinde sich
in Hongkong unter Leitung von Scott , dem wiederum ein
sogenanntes „Kultur - und Propaganda -Institut " unter Red -
man in Tokio unterstellt sei . Dieses „Institut " mit Zweig¬
stellen in Kobe , Osaka . Tokio , Jokohama und Korea arbeite
in Verbindung mit der britischen Botschaft in Tokio und habe
außerdem direkte Verbindung zur entsprechenden Abteilung
im Londoner Jnformationsministerium .

Britische Fernost -Spionage in Riesenausmatzen
Bei der Aufdeckung des englischen Spionagenetzes wur¬

den , wie jetzt die Polizei in Kurume auf Kiuschiu offiziell be¬
kanntgibt , in Kurume und Schimonoseki zahlreiche
„fremde Spione " festgenommen und in die Untersuchungs¬
gefängnisse in Nagasaki und Schimonoseki eingeliefert . Wie
man hierzu erfährt , handelt es sich bei den Verhafteten a u s -
schließlich um britische Staatsangehörige .

Nach „Tokio Asahi Schimbun " stehen in Japan etwa 200
Banken und Klubs sowie 810 Schulen und Kirchen
unter britischem Einfluß . Eine gewisse englische Firma ,
anscheinend die „Rising Sun " mit dem Hauptsitz in London
und Zweigstellen in ganz Japan , Korea und Formosa sowie
Vertretungen in 110 japanischen Städten sei beauftragt wor¬
den , laufend über Flugplätze in ihrer Nähe zu berichten . Die
Sptonagetätigkeit der englischen Zweigstellen und Vertretun¬
gen geht , wie das japanische Blatt mitteilt , bis zu dem
mandschurischen Zwischenfall im Jahre 1931 zurück .
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„Nicht im geringsten ! Er hat ja Geld genug .
"

„Eva , wie sprichst du nur manchmal . Es klingt oft so,
als hättest du kein Gefühl und Herz .

"

„O ja , ich habe beides , und nicht zu knapp sogar ! Mein
Verstand hält ihnen aber Gott sei Dank die Waage . Ich bin
in meinen hübschen , eleganten Bräutigam wirklich regelrecht
verliebt . Ob ich ihn aber auch heiraten würde , wenn er ein
armer Schlucker wäre , das kann ich nicht beschwören !" .

Laut und schrill schlug die Flurglocke jetzt zweimal an .
Frau Bodmer wandte sich zur Tür .
„Es wird Lore und Claus sein . Mittags , wenn sie

-ungrig sind , finden sie von ihrer Penne , wie sie ihr Gym¬
nasium nennen , sehr rasch den Heimweg . Marie öffnet schon .
Ich will ihnen entgegengehen . Zieh dich rasch um , Evi ! Sie
ollen dich nicht so sehen . Es ist ein alter Aberglaube , daß

man sich vor seinem Hochzeitstage nicht im Brautschmuck
ehen lassen soll . Das bringt Unglück .

"
Eva lachte laut .
„Aber Mama ! So ein Unsinn ! Du wirst doch dieses

umme Zeug nicht im Ernst glauben ?"

»Doch , doch, Evi ! An solchen abergläubischen Sitten ist
chon etwas dran .

"

„Na , ich pfeife einfach darauf !" Noch immer lachend
chuttelte Eva den dunklen Lockenkopf . Gerade wollte sie

damit beginnen , sich umzuziehen , da hörte sie draußen auf
der Diele eine frische Männerstimme . Bestürzt hielt sie inne ,
. in dunkles Rot ging über ihr Gesicht . Mit ungehaltenem
Atem lauschte sie.

„Hallo , Mama , was sagst du zu dieser Überraschung ?
Direkt von München komme ich. Examen mit Auszeichnung
bestanden . Stelle mich der gnädigen Frau als Diplom -
Ingenieur und Doktor vor . Da staunst du , was ? Wie stehe
ich da ? Groß , ganz groß , nicht wahr ? "

„ Latz dich umarmen , Bodo . Das ist wirklich eine große
Freude !"

„Recht so , Mama , freu
'

dich mit mir und bereue es tief ,
daß du jemals an meinem Fleiß und meinem Können ge-
zweifelt hast .

"

„Das habe ich nicht getan , Bodo , aber dein langes Fern¬
bleiben und dein völliges Schweigen in den verflossenen
Monaten hat uns alle beunruhigt . Nicht einmal auf Ems
Einladung zur Hochzeit hast du gezeichnet .

"

„ Weil ich meine Zusage persönlich bringen wollte . Na
also , kein Zorn ob meines Schweigens , bitte ! Jetzt bleibe
ich ein paar Wochen hier und ruh mich ein bissel von den
Examensnöten aus und feiere ein vergnügtes Hochzeitsfest
mit euch . Evi scheint ja nach allem , was ihr mir schreibt ,
eine fabelhafte Partie zu machen . Wo ist das bräutliche
Mädchen übrigens , damit ich ihm nun persönlich meine
Glückwünsche zu Füßen legen kann ? Und wo stecken die
Kinder ? "

„ Sie müssen jeden Augenblick aus dem Gymnasium
kommen . Kinder ' darfst du sie übrigens nicht mehr nennen ,
da kränkst du sie . Lore ist jetzt 18 , Claus 17 Jahre . Und Evi
kannst du jetzt nicht sehen . Sie probiert gerade ihr Braut¬
kleid an . Es ist eben aus Berlin gekommen .

"

„Was ? Ihr Brautkleid probiert sie an ? Das muß ich
sehen , dazu muß ich mein Gutachten abgeben . Ist ja wohl
oben im Zimmer der Mädels ? "

„Nein , in meinem Schlafzimmer ! Aber Bodo . so zieh
doch erst mal deinen Mantel aus !"

Ich so , natürlich ! Beinah
' wäre ich gleich so los -

gestürmt .
"

„Hier , Marie , du holde , tugendhafte Maid , Schönste aller
Jungfrauen über ZO "

, er warf seinen Mantel dem schon seit
vielen Jahren im Bodmerschen Hause bediensteten Mädchen
zu . Es stand mit strahlendem Gesicht da und starrte den
Heimgekehrten ganz verklärt an . „Hänge dieses Prunkstück
von Mantel , das ich mir in München vom Rest des mütter¬
lichen Vermögens erstanden habe , an den Garderobenständer !
So ! Und nun gib mir eine Patschhand zum Willkommen !"

Ganz vorsichtig legte Marie ihre rote verarbeitete Hand
in die des jungen Mannes , der sie herzhaft drückte .

„Nein , aber auch über den Herrn Bodo ! Es ist doch zu
schön, daß Sie wieder da sein ."

,„Da sind '
, heißt es , geliebtes altes Rhinozeros ! Aber

nun Bahn frei ! Jetzt geht es im Laufschritt zu Evi .
"

Ein wüstes Getrommel von zwei Fäusten erklang gleich
darauf an der Tür des mütterlichen Schlafzimmers .

„Darf ich rein , Evi , ich will dir guten Tag jagen und
dich bewundern .

"

„Muß das sogleich sein , Bodo ?"
Und schon wurde die Tür aufgertssen . Lachend stürmte ,

der große blonde Mann ins Zimmer und pflanzte sich vor
Evi auf .

„Donnerwetter nochmai , Madet , enksuyr es rym . „Du
bist ja in der Zeit , in der wir uns nicht sahen , ein geradezu
gefährlich schönes Weib geworden !"

„Ach geh , du alter Schmeichler "
, wehrte Eva , aber pe

freute sich über die bewundernden Blicke , die über sie hin¬
glitten und umfaßten . Wie geheime Liebkosungen empfand
ste diese .

^ Ganz unbewußt war « sie den Kops ein wenig zurück ,
und ihre roten Lippen lächelten triumphierend . Die dunklen
Augen unter den langen Wimpern strahlten auf

„Bitte , komme zu dir ! Versteinere nicht wie Lots Wetb ,
sondern sag lieber was "

, rief sie dem schweigsam Dastehen¬
den zu .

Er aver sagte nichls , sondern ritz sie einfach tn seine
Arme . Seine Lippen brannten auf den ihren und flammten
über den entblößten Hals und ihre Arme hin .

Leichenblaß wurde Eva und wich erschreckt zurllcl .
« Bist du verrückt geworden , Bodo ! So küßt man doch

nicht seine Schwester !"
Er zuckte zusammen und gab sie frei .
„Du bist nicht meine Schwester "

, stieß er mit fliegendem
Atem hervor . „Wie oft schon habe ich dir das gesagt !" Er
stampfte mit dem Fuße auf . „ Nein , das bist du nicht ! Aber
das schönste Weib , das je auf Erden gelebt hat , bist du , und
ich — " Jäh verstummte er , wandte sich und im nächsten
Augenblick flog krachend die Tür des Zimmers zu . Eva war
allein . Regungslos stand sie da , wie gelähmt an all ihren
Gliedern . Dann ließ sie sich wie in einer plötzlichen Schwäche
in den Stuhl fallen , der neben dem Spiegel stand , und starrte
vor sich hin .

Kurze Zeit daraus einte ein fröhliches Mayi oie Familien - ^
Mitglieder .

Wortjetzung jolgt .j



Gegen freche britische Lügen
Amtliche dänische Feststellung: Keine deutschen Requisitionen.

Von zuständiger dänischer Seite werden erneut
durch den englischen Rur , dsunk verbreitete unver¬
schämte englische Behauptungen als jeder Begründung ent¬
behrend zurückgewiesen , wonach angeblich die deutschen
Besatzungstruppen in Dänemark das Land aussaugten .
Dänischerseits wird erneut festgestellt , daß die deutschen Be¬
satzungstruppen sich grundsätzlich aus von Deutschland zuge -
sührtem Proviant versorgten. Requisitionen hätten nirgends
stattgefunden. Einkäufe deutscher Truppen , soweit sie vorge-
uommen würden , erfolgten im Einvernehmen mit dänischen
Behörden . Das gälte auch für ihre Bezahlung. Die Darstel¬
lung des englischen Rundfunks sei geeignet zu einer irre¬
führenden Auffassung über die Verhältnisse in Dänemark und
über die guten Beziehungen zwischen deutschen . Besatzungs-
trupven und der dänischen Bevölkerung.

Dichter Kurt Kluge 1
Der am 29. April 1886 in Leipzig geborene Dichter Kurt

Kluge ist überraschend einem Herzschlag erlegen.
Der seit Jahren als Professor an der Akademie für bil¬

dende Künste zu Berlin arbeitende Dichter kam erst sehr spät
zum dichterischen Schaffen. Durch die Vorfahren war er seinem
eigentlichen Beruf aufs engste verbunden. Handwerkliche
Arbeitsleistung ist der Stoff seines ersten Romans „Der
Glockengießer Christoph Mahr "

, während er in seinem großen
Romanwerk „Der Herr Kortüm" ein Bild deutschen Wesens
gibt, getragen von einem tiefen Humor und einer weltweiten
Innerlichkeit . Sein drittes großes Werk „Die Zaubergeige"
gestaltet das Schicksal eines Musikers und seines Kampfes um
Anerkennung. Diese Werke Kurt Kluges, dessen Bücher immer
stärkeren Eingang in die Oeffentlichkeit finden, nähren sich
aus dem heimatlichen Boden Thüringens , dem „grünen Herzen
Deutschlands" . Es war ihm vergönnt , noch vor seinem Tode
die Schlachtfelder der Kämpfe im 'Westen zu besuchen und die
Schilderungen der Taten deutscher Soldaten zu hören, denen
er sich aufs engste als Kriegsfreiwilliger des Weltkrieges ver¬
bunden fühlte.

Geschütz Nelke feuerbereit
Göring überreicht Geschützführerdas Ritterkreuz und stellt ihn

dem Führer vor.
Von Kriegsberichter Ludwig v . Dan Witz.

. . . , ZV. Juli . (PK .) Irgendwo an der französischen Kanal¬
küste kann man ein leichtes deutsches Flakgeschütz treffen, an
dem man als Wache vielleicht einen Gefreiten oder einen Un¬
teroffizier findet, der das Eiserne Kreuz I . Klasse trägt . Denn
die gesamte Geschützbedienungist mit dem EK. I. ausgezeichnet,
und Geschützführer ist der jetzige Oberwachtmeister Herbert
Nelke , dem unlängst vom Führer auf Vorschlag des Reichs¬
marschalls das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz verliehen
wurde . Wäre nicht diese stolze Auszeichnung der sichtbare Be¬
weis , daM möchte man nicht ahnen, daß der schlichte Sachse ,
bescheiden und Kamerad wie einst , durch eine wirkliche Helden¬
tat berühmt und sogar dem Führer .vorgestellt worden ist.

Als der Batteriechef ihm mitteilte , es sei der Befehl ge¬
kommen , der Unteroffizier Herbert Nelke müsse sich im Reichs-
luftfahrtministerium melden, da dachte Nelke nichts anderes,
als daß er nun in Berlin noch einmal einen Bericht über die
Vorgänge, die sich in der Nacht vom 7 . zum 8 . Juni abspielten,
geben müßte. Damals war er mit seinem Geschütz zur Nacht¬
sicherung an einem Bahnübergang eingesetzt gewesen und
wußte nicht , daß er weit vor der eigenen Linie lag. „Wir
s ü h l t en un s s i ch e r, " so erzählte Nelke uns damals nach
der ereignisreichen Nacht , „und glaubten endlich zu - etwas
Schlaf zu kommen ."

Aber es kam ganz anders
Es war etwa gegen 1 .45 Uhr — ich saß auf dem Richtsitz —,
als ich Marschtritte und Waffenklirren hörte. In der Annahme,
es sei die eigene Jnfanteriesicherung , ließ ich die Leute zunächst
herankommen. Ja , in einem Meter Entfernung ging die
Spitze des Trupps sogar an mir vorbei. Erst der Sechste
sprach mich auf Französisch an, war aber der Meinung , ich
sei Engländer . Ich sprang raus aus dem Geschützsitz und
packte den Kerlan der Kehle . Nach ein paar Schlägen
mit der Handgranate brach er bewußtlos zusammen. Sofort
entstand ein kolossaler Tumult , und ich drosch weiter, obgleich
wir vollkommen vom Feind umringt waren . Meine
Leute waren geweckt und schossen mit ihren Karabinern . Auch
die Franzosen schossen, und einer gab zwei Schuß auf mich ab.
Als er zum drittenmal durchlud, packte ich ihu und warf ihn
über das Geschütz weg in die Böschung. Nach kurzem Hand¬
gemenge halten wir die 35 Mann schließlich entwaffnet und
gefangengenommen.

„Da rief ein Kanonier : , Herr Unteroffizier, hier kom¬
men noch mehr an ! ' Tatsächlich kam jetzt eine zweite
Gruppe auf uns los , wurde offenbar durch Zurufe un¬
serer Gefangenen gewarnt und stürmte mit ausgepflanztem
Seitengewehr heran . Sofort eröffneten wir mit unserem Ge¬
schütz das Feuer . Drei Mann von mir , die etwas abseits vom
Geschütz schliefen und ein MG . bei sich hatten, waren inzwischen
gleichfalls geweckt und schossen mit dem MG ., so daß die Fran¬
zosen nicht ahnten, von wieviel Seiten sie nun eigentlich
Feuer bekamen . Sie warfen sich zur Erde . Ich zwang einen
von ihnen aufzustehen, um dadurch den anderen zu zeigen, daß
sie aufstehen sollten -und sich ergeben. Da kam der fran -
z ö s i s che H a up tm a n n z u m i r . Er sprach zunächst fran¬
zösisch, dann englisch , schließlich sogar deutsch . Er sähe ein ,
sagte er, daß einerseits jeder Widerstand zwecklos sei . Die
oeutsche Ueberlegenheit sei zu groß.

Ich sagte , er solle sich ergeben
oder es würde weitergeschossen . Der Hauptmann zog es vor ,
sich zu ergeben. Wir durchsuchten die Gefangenen dann nach
Waffen und erbeuteten 136 Gewehre. Die Zahl der Gefangenen
betrug 120 Franzosen , 20 Engländer . Außer dem Hauptmann
waren noch zwei Leutnants darunter . Ein Wachtmeister von
unserem zweiten Zug führte diese Kompanie dann ab."

Diesen Bericht glaubte Nelke nun in Berlin noch einmal
geben zu müssen . Er führ mit dem Kraftwagen nach Brüssel,
flog dann nach Berlin und meldete sich im Reichsluftfahrt¬
ministerium. „Nelke , ach so , das sind Sie Raufbold !"
war die Erwiderung des Majors , bei dem er sich meldete, und
dann erfuhr er, daß er sofort nachKarinhall fahren müsse ..
Abends spät traf er dort ein und übernachtete in Karinhall .
Bis 5 Uhr morgens habe er vor lauter Aufregung kein Auge
zumachen können, hat Nelke uns nachher erzählt. Dann endlich
schlief er ein und wurde erst gegen Mittag geweckt mit dem
Befehl, sich 13.05 Uhr beim Oberbefehlshaber zu melden.

In dem großen Empfangssaal waren viele hohe Offiziere
versammelt. Herbert Nelke hat uns gestanden, daß sein Herz
immer erregter gepocht habe, und als er endlich ins Arbeits -
immer des Reichsmarschalls geführt worden sei und als dann
er Reichsmarschall dort am Schreibtisch saß, da hätte seine

Erreauna den Höbevunkt erreicktt .
„Komm her, mein Sohn !" sagte der Neichsmarschall.

Bei diesen Worten sei plötzlich seine ganze Aufregung vorbei
gewesen , erzählte uns Nelke . Er habe dem Reichsmarschallalles
berichtet, habe auch über feine Familienverhältnisse , über seine
Erlebnisse als Spanienkämpfer und über seinen ganzen
militärischen Werdegang Auskunft geben müssen . Gegen
2 Uhr ließ sich der Reichsmarschall dann durch einen Diener
Mütze und Koppel bringen , und nun erst erfuhr Herbert Nelke
den eigentlichen Anlaß , zu dem er befohlen worden
war . Der Reichsmarschall zeichnete ihn mit dem Rit¬
terkreuz aus und beförderte ihn Hum Oberwacht¬
meister .

Mit dem Reichsmarschalldurfte er dann von Karinhall zur
Reichskanzlei fahren, um dem Führer vorgestellt zu

weroen. Hermann Gortng selbst sieure lyn vor, uns oer Füh¬
rer drückte ihm die Hand. -

„Der Dank des Vaterlandes ist Ihnen gewitzt" sagte
der Führer.

Man spürt es in jedem Wort HerbertNelkes , wie dieser Tag ,
an dem der Führer und der Oberbefehlshaber der Luftwaffe
ihm die verdiente Auszeichnung zuteil werden ließen, unvergeß¬
lich ist, wie er da den schönsten Lohn empfing, den es für einen
Soldaten geben kann. In dem Zimmer , in dem er dem Führer
vorgestellt wurde, war auch der italienische Außenminister
G r a s C i a n o a n w e s e n d .

Der Reichsmarschall selbst bewilligte Herbert Nelke acht
Tage Sonderurlaub . Mit seinem Bruder , der gleich¬
falls Soldat ist , ist Herbert Nelke dann in das kleine Sachsen-
oorf Munzig bei Meißen gefahren, das seine Heimat ist. Hier
Hai er seine Mutter besucht . Als er daheim ankam, waren
gerade Ortsgruppenleiter und Bürgermeister bei der Mutter ,
um ihr von der stolzen Auszeichnung, die ihrem Sohn zuteil
geworden war , zu berichten . Nun aber war der Junge selbst
da, und die Freude über dieses unerwartete Glück des Wieder¬
sehens war fast zuviel für die Mutter . Das ganze Dorf
aber freute sich mit des Glückes .

Zu neuem Einsatz bereit
Frontbewährung der Standarte Feldherrnhalle.

Der Name „Feldherrnhalle"
, den die Männer der

SA aus dem linken Rockärmel tragen, ist Symbol für die
Bereitschaft zum Letzten und Ausdruck eines erhöhten Opfer-
Willens. SA .- Mann der Standarte „Feld Herrn -
Halle " sein, heißt mehr tun als seine Pflicht. So war es
nur selbstverständlich , daß diese Männer zu Beginn des
Krieges zum Fronleinsatz dkängten. während der größte Teil
der Männer der Standarte „Feldherrnhalle" Verwendung als
Fallschirmjäger fand und dort ihren in der SA . anerzogenen
Mrn und ihr soldatisches Können vorbildlich unter Beweis
stell re .

Nach monatelangen Vorseldkämpfenund sieghaftem Durch¬
bruch durch die Maginotlinie sind jetzt die feldgrauen
Männer der SA - in die Heimat 'zurückgekehri
Eine kleine Stadt tm Osten des Reiches bereitete ihnen einen
großen Empfang . Zehntausende säumten ihren Marsch¬
weg großer Jubel begleitete die rotleuchiende „Standarte "
und die Männer des Bataillons „Feldherrnhalle"

, von denen
viele hohe Auszeichnungen tragen. Der General über-
zeugre sich noch einmal bei einem Vorbeimarsch von der
mustergültigen Haltung dieser Einheit und dankte Stabs¬
chef Lutze , der den Chef des Hauptamtes Führung Ober¬
gruppenführer Jüttncr , zur Begrüßung der Männer der
Standarte „ Feldherrnhalle" entsandt hatte.

Am Ende einiger wohlverdienter Tage der Entspannung
und Instandhaltung von Bekleidung, Waffen und sonstiger
Ausrüstung stehen neue große Aufgaben für diese
Idealisten des Führers .

Me Parasiten der WM
Was Carl Pxters über die Briten schrieb . — Anklage der
brutalen Weltausbeutung . — Worte, die 1940 gesprochen sein

könnten.
Carl Peters , der Begründer von Deutsch -Ostasrika, kannte

die Engländer , ihre Art der Politik, ihr Wirtschaftsleben und
ihr Wesen aufs genaueste Die Wahrheit dessen , was er über
dieses Volk , das er das hochnäsigste der Erde nennt, berichtet ,
hat sich in unseren Tagen aufs neue eindringlichst erwiesen.

Das Herz des Britischen Weltreichs ist das Londoner
Banken- und Börsenviertel, die City . „ Sie bedeutet" — so
schreibt Peters — „das mächtige Pumpwerk, durch dessen
Saugrohre der britische Kapitalismus in jedes einzelne Land
unseres Planeten hineinfaßt, um dessen Arbeitskraft, mehr
oder weniger stark , sich selbst dienstbar zu machen . Die City
von London ist es, welche die Völker Großbritanniens tribut -
ipslichtig macht : in der Form von Dividenden und Gewinn¬
anteilen, welche doch überall letzten Endes in der Form von
Naturalien zu entrichten sind .

Hier also hat die englische Weltherrschaftihren letzten und
brutalsten Ausdruck, und man kann die Geschichte der briti¬
schen Eroberungspolitik nicht verstehen , wenn man nicht den
Einfluß der City klar ersaßt. Die ganze Menschheit muß arbei¬
ten. damit England es sich erlauben kann , seine Ländereien
in Parks umzuwandeln, damit der englische Gentleman bei
richtiger Lebensführung regelmäßig nach einer gewissen An¬
zahl von Arbeitsjahren finanziell unabhängig ist, damit die
englische Gesellschaft den Luxus genießen kann. Der englische
Kapitaldruck macht sich als eine Schraube ohne Ende Hühlbar."

„ Meine Leser erkennen, wie sich der Parasitenhafte Charak-
ter des ganzen britischen Volkshaushalts aus diese Weise
immer rücksichtsloser herausprägen mutz . Etwa eine Million
Menschen lebt hier heute als Rentner , werden also durch Arbeit
anderer ernährt ." Das hat Peters 1912 geschrieben !

An anderer Stelle sagt er :
Die englische Landwirtschaft liegt völlig darnieder. Der

Ackerbau ist vernachlässigt , weil der Handel mehr einbringt.
Die Folge davon ist, daß die alte angelsächsische blonde Be¬
völkerung des merrv olä Lnglgiick, die den Grund und Boden
bearbeitete und die Grundlage für die Armeen Wellingtons
und die Schiffe Nelsons bildete, nicht mehr besteht . Dafür
drängt sich in den Industriestädten von Jahr zu Jahr mehr
ein kleiner dunkler Menschenschlag , unter dem sich die alte
Aristokratie und die Gentry wie vereinzelte blonde Recken ab¬
heben . In den Restaurationen Londons aber schimmert es
schwarz von einem Ende bis zum anderen. Das ist die „neue
Aristokratie" aus der City , die „großen Männer " (aber nur
im Gehirn groß) , die die Kurse heraus- und herunterschieben
und die Märkte der Kolonien und der Fremde in Abhängig¬
keit halten. Blonde Londoner gibt es kaum noch, jedenfalls
sieht man sie nur vereinzelt."

„Wie — infolge der Vernachlässigungder Landwirtschaft
— heute die Tatsachen liegen, ist dieser Inselstaat für seine
Ernährung völlig auf die Ueberlegenheit seiner Flotten an¬
gewiesen . Sechs Wochen Blockade (1912 ! ) müßten das Land
aus die Knie zwingen. Einige Tage der Störung brächten die
Panik in die Massenstädte , die dagegen hilflos sein würden ."

Wie die Methode des englischen Kapitalismus , so ist auch
die der britischen Politik , nämlich die „des Fuchses "

, der sich
in den Hamsterbau eindrängt, des Aberntens auf Feldern , wo
man nicht gesät hat . — Im Grunde waren alles nur Phrasen !
Wenn Deutschlandsich sorgfältig von den britischen Interessen¬
gebieten sernhält, wird Großbritannien sich freuen, im Frie¬
den mit ihm zu leben . Was . aber heißt heute britisches Inter¬
essengebiet aus diesem Planeten ? Oder was ist nicht britisches
Interessengebiet? England ist niemals „saturiert "

, weil die
Geldgier und der materielle Luxus in diesem Lande unermeß¬
lich sind . Da mutz der Erdball ausgeplünderi werden, um
allen Bedürfnissen zu genügen. Für solche Bestrebungen patzl
die Nebenbuhlerschaft eines gesunden, fleißigen Volkstums
wie des deutschen nicht . —

Mir selbst, ist stets der redliche deutsche Fleiß und der
Ernst des deutschen Handelns als die Eigenschaft erschienen ,
die den Deutschen dem Briten überlegen macht , mit seinem
vielen „Humbug"

, seiner Ueberheblichkeit , Heuchelei und Ver¬
logenheit, mit einem Wort, seiner mannigfachen Unechtheil .
Deshalb bin ich auch fest überzeugt, daß wir den Krieg gegen
das Britische Weltreich gar nicht verlieren können und schließ¬
lich siegen müssen . Denn darin liegt das eigentliche Wohl der
gefamten Menschheit ."

So wenig hat Britannien seinen Charakter und seine
Methoden geändert, daß diese Anklage von Carl Peters auch
1940 geschrieben sein könnte ! H. B.

In Amerika haben die Beamten vorläufig noch das Recht
der Portofreiheit . Ledige schicken sogar ihre schmutzige Wä-schä
mit dem Staatssiegel nach Hause .

Noch nicht zu spät . . .
O Papier , Bleistiftstummel, ein kleines Bild aus der

Seitentasche des abgenutzten Notizbuches, die Kartentascheals
Schreibunterlage — das ist das notwendige Zubehör für eine
der kleinen Feierstunden, die Georg sich , wenn irgend möglich ,
zweimal in der Woche gönnt. Die Umgebung? Mal eine
Scheune, mal ein Graben an öder Landstraße, Baumschatten
am Waldrand und wohl auch einmal eine richtig ^ Stube mit
einem „richtiggehenden" Bett — doch letzteres selten, seltener,
«m seltensten . Besonders in den vergangenen Wochen .

Komisch , mit was für zärtlich-achtungsvollen Gefühlen
man gelernt Hai, an ein weißes, gut gemachtes Bett zu Hause
zu denken . Wie anders früher, als es selbstverständlich zu jeder
Stunde dastand und wartete. Da war es fast Ehrensache, von
diesem Möbel mit spottender Geringschätzungzu sprechen .

Das war damals , als man sich so männlich vorkam, wenn
man sich wieder einmal „eine Nacht um die Ohren geschlagen !
hatte" . Heute sieht es um die Männlichkeit ja beträchtlich an¬
ders aus . Man könnte das Mutter gern und gut einmal ein¬
gestehen —

Georg schreibt und schreibt , und seine Gedanken eilen den
Zeilen voraus . . .

Ihm fällt ein, wie Mutter trotz des vielen kalten Wassers,
mit dem er als Bub abgehärtet wurde, doch darauf bestand,
daß er, wenn es draußen kalt und windig war , etwas Warmes
anzog. Was hatte das für Kämpfe mit seiner Jungenehre ge¬
kostet ! In diesem eisigen Frühling hoch im Norden hatte er
Mutter in einem Briefe daran erinnert und gestanden, wie
sehr nun die fürsorglich gestrickten Wollsachen geschätzt wur¬
den. Ach, es gibt Stunden und Tage, da sich in der Erinne¬
rung das Unterste nach oben krempelt und alles unwieder¬
bringlich Versunkenelebendig auftaucht.

Wie oft hatte Mutter z. B- vergebens gebeten, der große
Junge solle ihr vom Markt das Netz nach Hause tragen. Mit
wieviel faulen Ausreden hatte man sich darum gedrückt . Ein
großer Junge trägt doch kein Gemüse ! Er würde sich ja lächer¬
lich machen . Heute trüge man es gern für Mutter — ach,
wie gern ( !) , und kann es hoffentlich bald beweisen.

Und dann taucht da noch etwas anderes auf, was man
am liebsten vor sich selbst verheimlicht: Man hatte einem
Freund bitter unrecht getan und dann einfach aus seelischer
Trägheit die Stunde der Wiedergutmachung von Tag zu Tag
verschoben — bis es zu spät war . Der Freund ruht längst
schon auf dem Meeresgrund . Ja , dieses unbarmherzige „Zu
spät" !

Indem Georg sich heute alles von der Seele schreibt , wird
diese kleine Feierstunde zu einer Rückschau auf fein ganzes
bisheriges junges Leben. Dankbarkeit für große und kleine
Dinge der Vergangenheit steigt auf, unwiederbringlich Ver¬
säumtes aus andere Weise wiedergutzumachen, wird zur heiß
empfundenen Pflicht und zu dem festen Versprechen , an keinem
„Zu spät" mehr schuldig zu werden.

Es gibt viele solcher Briefe aus dem großen Krieg. Nicht
nur solche, die von der Front in die Heimat wandern , sondern
viele, viele auch , die aus der Heimat an die Front gehen . Und
oft wird in ihnen das Verlangen übermächtig, „nachzuholen
und gutzumachen" . Es schärft das Gewissen und steigert das
Verantwortungsgefühl , und über alle persönlichenBindungen
hinaus erhebt sich die Frage , ob wir auch wirklich bisher alles
getan haben, um ruhigen und freien Herzens an die Mil¬
lionen unserer Kämpfer an der Front zu denken und ob denn
wirklich alles, was in unseren Kräften stand , geschehen ist, um
ihr Blut und Leben erhalten und schützen zu helfen.

Einmal noch gibt uns der kommende Monat Gelegenheit,
nachzuholen, was wir in dieser Hinsicht — gewiß nicht aus
bösem Willen, aber aus Achtlosigkeit , Gedankenlosigkeit und
kleinlich - ichsüchtigen Regungen — versäumten.

Am 3 . und 4. August pocht noch einmal das Kriegshilfs¬
werk für das Deutsche Rote Kreuz an unsere Tür . Denken
wir dann daran , daß es nichts Schmerzlicheres gibt als den
Vorwurf der bitteren kleinen Worte „Zu spät" .

Erna Kluge .

DeutscheKriegsgefangenenach Kanada
gebracht

Postalischer Verkehr über das Rote Kreuz in Genf möglich
Wie vom Oberkommandoder Wehrmacht mitgeteilt wird,

ist der größte Teil der an sich nur ganz wenigen deutsche »
Kriegsgefangenen in England inzwischen nach Kanada über¬
geführt worden.

Genaue Lageranschriften sind noch nicht bekannt. Es
können jedoch ab sofort offene Briefe und Postkarten der An¬
gehörigen an die Kriegsgefangenen aufgegeben wexden . Die
postalische Anschrift mutz wie folgt lauten :

Beispiel: Krtegsgefangenenpost:
erste Zeile: An Unteroffizier Karl Schmidt
zweite Zeile: Oormoo ftrisonsr ok Osuacka
dritte Zeile: C. O . Internationales Komitee vom Roten

Kreuz , Palais du Conseil, Genf (Schweiz )
Pakete und Geldsendungen können vorläufig noch nicht

befördert werden.

Bon gestern bis heute
Danktelegramm Dr . Tisos an den Führer . Der slowakische

Staatspräsident Dr . Tiso hat bei seiner Rückkehr nach Preß -
burg an den , Führer ein Telegramm gerichtet , in dem er.
seinen Dank für den Empfang in Deutschland zum Ausdruck
bringt . Ein weiteres Danktelegramm richtete Dr . Tuka an den
Reichsautzenminister.

Zum 40jährigen Rcgierungsjubiläum des Königs von Ita¬
lien. Anläßlich des 40jährigen Regierungsjubiläums des
Königs Viktor Emanuel hat der Reichsverweser von
Ungarn , Admiral von Horthy , dem König die Goldene
Kette und die erstmals gestifteten Goldenen Insignien des
König - Matthias - Corvinus - Ordens übermittelt . Der un¬
garische Gesandte beim Quirinal , Baron Villani , überreichte
dem König diese Auszeichnungen und überbrachte gleichzeitig
Sonderbotschaften des Reichsverwesers und des Präsidenten
der Ordcnsstiftung.

Staatsgerichtshof für französische Kriegsschuldlüge. Wie
aus Vichy gemeldet wird , befaßte sich der französische Mini¬
sterrat unter Vorsitz des Marschalls Petain mit der Frage der
Verantwortlichkeit für den Eintritt Frankreichs in den gegen¬
wärtigen Krieg. Es wurde ein Gesetzentwurf angenommen,
ver die Schaffung eines Staatsgerichtshofes Vorsicht .

Mnnitionsdepot in Gibraltar hochgegangen . In Gibraltar
ereignete sich eine gewaltige Explosion. Alle Fensterscheibenin
der Nähe der Grenze bei La Linea barsten. Obwohl von eng¬
lischer Seite behauptet wurde , daß lediglich ein Benzindepot
in die Luft gegangen sei , wird aus zuverlässiger Quelle be¬
richtet , daß ein Munitionslager aus bisher unbekannter
Ursache explodierte, wobei vier englische Soldaten gelötet und
zahlreiche andere verwundet wurden.

Freiwillige zur Erntehilfe ! — Arbeitsämter vermitteln . —
Fahrpreisermäßigung wird gewährt. Außerhalb der Aktionen
größeren Umfanges melden sich auch in diesem Jahre wieder
zahlreiche Einzelpersonen zur Erntehilfe, insbesondere Arbei¬
ter, Angestellte und Beamte, die während ihres Urlaubs sich
als Erntehelfer zur Verfügung stellen . Der Reichsarbeits¬
minister hat angeordnet, daß die Arbeitsämter den sich bei
ihnen als freiwillige Erntehelfer meldenden Kräften beschleu¬
nigt geeignete Stellen auf dem Lande nachzuweisen haben.
Erntehelfer können Fahrpreisermäßigung nach besonderen Be¬
stimmungen des Reichsverkehrsministeriums in Anspruch
nehmen.



FW Sigimlwimpel W Schnell¬
booten

Hetzer 50 000 Tonnen in Met Rächten versenkt . — Me Stukas ^
fielen sie Wer den Geleitzng her .

" Von Kriegsberichter Herbert Nolte .
30. Juli . (PK .) Wie der Wehrmachtbericht meldete , ver¬

senkte ein Schnellboot bei Portland einen 18 OOO-Tonnen -
Dampfer . In der folgenden Nacht gelang es , aus einem Ge¬
leitzug vier Dampfer zu versenken und einen in Brand zu
schietzen. Das war ein stolzer Anfang für das Schnell¬
boot , das am Abend zuvor erst an die Front gekommen war .
Anfangs schien es , als sollte diese Unternehmung erfolglos
bleiben . Der Brite schien keine Lust zu verspüren , den von
Nacht zu Nacht für ihn gefährlicher werdenden Kanalweg zu
benutzen . Schon hatten die Boote den Rückmarsch angetreten ,
als Plötzlich weit voraus ein Licht auftauchte . Der Schatten
wurde größer und größer , bis niemand mehr daran zweifelte ,
daß dies der fetteste Brocken fein würde , den bisher
ein Schnellboot versenkte .

Dicht und dichter wurde ausgelaufen . Immer deutlicher
wurden Einzelheiten erkennbar . Der hat gut und gerne seine
18 00g Tonnen , meint der Kommandant , und bewaffnet ist
er auch . Dann ging alles blitzschnell . Ein Torpedo verließ
das Rohr und ehe die dort drüben daran denken konnten , ihre Ge¬
schütze zu besetzen oder die Fahrtstufe zu verändern , bäumte
der Riese sich schon auf .

Für einen Augenblick ragte der Bug gen Himmel ,
dann ward nichts mehr gesehen . — Am nächsten Abend laufen
die Boote wieder aus . Ringsum ist es düster , kaum ist die
Kimm auszumachen , dazu regnet es , was vom Himmel her¬
unter will . Nach Mitternacht klart es etwas auf . An Back¬
bordseite und Voraus ist jetzt schon ohne Glas die englische
Küste zu erkennen , denn weit hineingestoßen in die Bucht
von Brigthon sind die Boote . Wenn der Engländer draußen
nicht zu finden ist, dann muß er bis unmittelbar vor seinen
Häsen aufgesucht werden . Doch nichts ist zu sehen . Nur
Scheinwerfer leuchten in kurzen Abständen immer wieder
riügs um uns aus .

Sie wissen wieder einmal nicht , ob Gefahr aus der Luft
oder aus dem Wasser droht . Es muß ein Spiel sein , das die
Nerven angreift . Allmählich scheinen sich die Männer an den
Scheinwerfern äuf Luftgefahr geeinigt zu haben und lassen
uns ungeschoren . . . Sie konnten es anscheinend nicht glauben ,
daß deutsche Ueberwasserstreitkräfte schon bis in die . tiefsten
Winkel und Ecken der Insel Vorstotzen . Auch diese Vorstöße
sind eben erstmalig wie so vieles in diesem Kriege . Aus und .
ab ziehen die Boote . Das Warten beginnt . Dann jedoch wird
ein Schatten entdeckt , ein zweiter , und plötzlich stehen wir

mitten in einem englischen Geleitzug .
An Backbordseite , an Steuerbordseite , überall stehen jetzt eng¬
lische Dampfer und mitten zwischen ihnen die Schnellboote ,
ganz schöne Brocken befinden sich in diesem Geleitzug . Jetzt
gibt es kein vorsichtiges Anlaufen mehr , hier mutz sich jedes
Boot seinen Dampfer aussuchen . Mit hoher Fahrt aus ihn
zulaufen , schießen und aus den nächsten stürzen . Wenn die
Schnellboote den Namen „Stukas der Meere " noch
nicht hätten , hier in dieser Nacht würden sie ihn verdient
haben . Zwei Dampfer hat unser . Boot vor sich , der eine lohnt
den Aaal nicht ! Aber der nächste , der soll daran glauben
Also an dem kleinen vorbei und dann raus mit dem
Torpedo .

Auf dem kleinen Dampfer aber scheint ein schneidige :
Kapitän zu stehen . Plötzlich steuert er auf das Schnellboot zu.
um es zu rammen . — „Hart Steuerbord " und schon dreht
das flinke Boot und kommt gerade vorm Bug des Dampfers
frei . Denn lief liegt er im Wasser . — In Sekunden¬
schnelle spielt sich jetzt alles ab . . . — „Steuerbordrohr
fertig ." — „Steuerbordrohr ist fertig ." — „Rohr los ." — „Hart
Steuerbord . " Während das Boot noch im Abdrehen ist, fliegt
der Dampfer auch schon auseinander . Riesige Stücke wirbeln
in der Luft umher . Splitter prasseln an Deck, verbiegen die
Reling und reißen Splitter aus der Bordwand des Schnell¬
bootes heraus . Das ging noch einmal gut ab , aber wer
konnte auch ahnen , daß der Dampfer mit solcher Wucht ausein¬
anderreißen würde . Ein 10 000 - bis 12 000 . To .nnen -
Dampser muß wieder in der Schiffsliste des Briten ge¬
strichen werden . — Inzwischen sind die anderen Boote nicht
müßig gewesen . Noch wissen wir nicht , welche Dampfer ste
versenkt hüben , aber trotz des Angriffes haben wir doch beob¬
achtet . daß zwei weitere Dampfer versenkt worden
sind . Die Reste des Geleitzuges sind inzwischen

auseinandergelaufen wie eine Schafherde ,
in die der Wolf eingebrochen ist . Wieder prasselt der Regen nieder ,
so daß es schwer ist, irgend etwas zu erkennen . Aber die !
Suche nach den restlichen Dampfern wird nicht aufgegeben, ,
weit voraus scheinen die anderen Schnellboote zu stehen . Mari
sieht die Feuerstöße von Maschinengewehren und hört die Abi
schüffe englischer Geschütze , dann ist alles still.

Da tauchen plötzlich neue Schatten aus . Schlank sind sie
und kommen schnell aus . Englische Schnellboote glaubt einer
zu erkennen , bis einwandfrei seststeht , daß es englische
Zerstörer sind , die anscheinend den Gelettzug schützen soll¬
ten und nun — nachdem ihre Schützlinge zusammengehauen
sind , darangehen , uns zu jagen . Etwas spät und dazu ,
noch zwecklos . Eine dicke Regenbö nimmt uns aus . Der
Heimmarsch kann angetreten werden . Als es kurze Zeit später
wieder etwas aufklart und zu dämmern beginnt sind die Zer¬
störer nicht mehr zu sehen . Erst nach dem Festmachen im
Stützpunkt stellt sich der Erfolg dieser Nacht in seinen voll¬
sten Ausmaßen heraus , als die Kommandanten dem Flottillen¬
chef Meldung machen ^

Fünf Dampfer find versenkt worden ,
drei davon mit etwa 10 000 Tonnen und einer mit 6000 Ton¬
nen durch Torpedos , zwei wettere durch MG .-Beschuß , von
denen einer in Brand geraten , der andere gekentert ist. —
„Ich wollte ihn "

, so berichtet der Kommandant , „durch MG .°
Feuer zum Stoppen bringen , denn bei seinen dauernden Zick¬
zackkursen war es unmöglich , einen Torpedo anzubringen . W i e
ein Kreisel drehte sich der Dampfer hart Backbord , danach
hart Steuerbord , bis er plötzlich — ich traue meinen Augen
kaum — kentert und verschwindet . Anscheinend ist
bei dem harten Drehen seine Decksladung ins Rutschen ge¬
kommen , so daß der über mein MG .-Feuer nicht sehr erfreute
Rudergänger den Dampfer nicht mehr halten konnte , so habe
ich einen 6000-Lvnnen - Dampfer versenkt und meinen Torvedo
trotzdem gespart ."

Fünf Siegeswimpel wehen an diesem Morgen auf den
Schnellbooten . Fünf englische Dampfer fahren weniger . Dis
Kapitäne der übrigen aber werden Zweifel bekommen haben ,
ob es ratsam ist, sich weiterhin dem Schutze englischer Zer¬
störer anzuvertrauen , wenn deutsche Schnellboote in Sichtweite
der Küste trotzdem angreisen und versenken .

KaMer !ebmffe im Bolenseldzug
Eine Veröffentlichung des Generalstabes des Heeres .
Der Generalstab des Heeres , Kriegswissenschaftliche Abtei¬

lung , hat soeben eine erste zusammensaffende Darstellung aus
dem gegenwärtigen Kriege herausgebracht . Das Buch trägt
den Titel „Kampferlebnisse aus dem Feldzug in Polen 1939 " ,
und beruht auf Schilderungen von Frontkämpfern , die , unter¬
stützt durch übersichtliches Kartenmaterial ein authentisches
Bild des in der Kriegsgeschichte einmaligen und für die Feinde
Deutschlands so erschreckend neuartigen und wirksamen Feld¬
zuges der 18 Tage gibt . Das Werk ist im Verlag von E . S .
Mittler u . Sohn , Berlin , erschienen (115 Seiten , Preis ge¬
bunden 1/ro RM .1

Kampf gegen Rachitis geht weiter
In der augenblicklichen Kriegszeit haben die NSV .-

Hilssstellen „ Mutter und Kind " an besonderer Bedeutung
zugenommen . 1 869 ehrenamtliche Mitarbeiterinnen , die
größtenteils der NS .-Frauenschast und dem Deutschen
Frauenwerk angehören , leisten im Gau Weser-Ems
wertvolle Dienste für die Volkspflege . Hauptamtliche
Volkspflegerinnen überwachen und schulen diese Kräfte .
Ihre segensreiche Arbeit erstreckt sich hauptsächlich aus
die Erfassung der Schwangeren , der Mütter und Säuglinge ,
die am meisten des Schutzes und der Pflege bedürfen .
Vertrauensvoll können sich die werdenden Mütter an die
Hilssstellenleiterinnen wenden . Sie erfahren alles für sie
Wichtige , so daß über die Geburt , die Stillung und
Wertung des Säuglings keine Unklarheiten herrschen
können . Wo materielle Schwierigkeiten bestehen , wird
für Abhilfe gesorgt .

Der Kampf gegen die Säuglingssterblichkeit und die
Rachitis geht weiter — das ist die Parole für die NSV . -
Hilfsstellen „ Mutter und Kind "

. Trotz des Krieges und
der damit verbundenen Gefährdung wird dieser Leitsatz
verwirklicht . Die Gewährung von Ernährungsbeihilfen ,
die Uebernahme der Kosten für zusätzliche bezugsschein¬
pflichtige Lebensmittel wie Milch , Nährmittel und so
weiter ermöglichen es , daß diese wichtigen Aufbaustoffe
wirklich der Mutter und dem Kleinkind zugeführt werden .
In dringlichen Fällen werden Säuglingsausstattungen
und Wäsche für die Wöchnerin ausgegeben . Es konnten
im letzten Jahre durch die NSV .- Hilfsstellen allein
46 860 Personen einschließlich der mit ihnen in häuslicher
Gemeinschaft lebenden Angehörigen im Gau Weser-Ems
betreut werden .

Von Wichtigkeit erweist sich die Zusammenarbeit mit
den staatlichen Gesundheitsämtern , der NS .-Frauenschast ,
dem weiblichen Arbeitsdienst , dem BDM . und dem Frauen¬
hilfsdienst , welch letzterer auch jetzt in Belgien und Frankreich
mit vollem Erfolg eingesetzt wurde . Zur lückenlosen
Erfassung aller Schwangeren und Wöchnerinnen werden
auch die Hebammen herangezogen . Die NS .-Frauenschast
ermöglicht es , zur Entlastung der erwerbstätigen Mutter ,
zur Unterstützung der werdenden Mutter und der Wöchnerin
beizutragen . Im gegebenen Falle wird die Nachbarschafts¬
hilfe eingesetzt.

Von großem Wert für die Gesundheitssührung ist
die Müttererholungspflege in den NSV .-Hximen , die auch
weiterhin unter stärkster Berücksichtigung der Soldatenfrauen
durchgeführt wird . Durch die NSV .-Hilfsstellen „ Mutter
und Kind " werden im besonderen die Soldatenfrauen
beraten und betreut . In Verbindung mit der NSKOV .
setzt die Hilfe und Beratung bei den Kriegerwitwen und
Waisen ein . So haben die NSV . -Hilfsstellen „ Mutter
und Kind " sich in dieser ernsten Zeit den Müttern und
berufstätigen Frauen helfend und beratend zur Seite
gestellt .

Aus Uah und Kern
Elsfleth , den 1 . August 1940

Tages - Zeiger
Hochwasser :

12 . 18 Uhr — 24 .56 Uhr
2 . August : — Uhr — 13 . 17 Uhr

MUH
- 'r "

Beginn und Ende der Verdunkelung !
Sonnen -Untergang Donnerstag , 1 . August 21 . 22 Uhr
Sonnen -Ausgang Freitag , 2 . August L.46 Uhr
Sonnen -Untergang Freitag , 2 . August 21 . 20 Uhr
Eonnen -Aufgang Sonnabend , 3 . August 5 .47 Uhr

* Kapitänleutnant Ernst B i e t hat das Eiserne
Kreuz I . Klasse erhalten .

* Bombe unter Lebensgefahr beseitigt .
Der Bremer Kreisleiter , Parteigenosse Blanke , überreichte
im Aufträge unseres Gauleiters ein Bild mit dessen Unter¬
schrift und eine Ehrengabe Carl Rövers dem Parteigenossen
Adalbert Mendus in Bremen , Bauernweide 20 . Hiermit
ehrte der Gauleiter einen Parteigenossen aus dem Heer
der Heimatfront , der durch seinen tapferen Einsatz sich
diese Anerkennung verdiente . Der Parteigenosse Mendus
beseitigte im vorigen Monat in Bremen unter eigener
Lebensgefahr eine Bombe und rettete damit ein kriegs¬
wichtiges Werk sowie wahrscheinlich das Leben mancher

seiner Volksgenossen . Ueber die Einzelheiten dieser Tat
kann natürlich aus militärischen Gründen erst nach dem
Kriege berichtet werden . Mit einer Selbstverständlichkeit
sonder gleichen vollbrachte der Parteigenosse diese mutige
Tat . Er will nicht, daß großes Aufhebens davon gemacht
wird . Er faßt diese Tat einfach als seine Pflicht auf ,
als seine selbstverständliche Pflicht . Wir sind jedoch stolz
auf diese Tat , zeigt sie doch, daß hinter dem heldenmütigen
Kampf unserer deutschen Soldaten eine Heimat steht , die
diesen Soldaten an Pflichterfüllung und Einsatzgeist
würdig ist.

* Kohlen richtig einlagern ! Erfahrungs¬
gemäß gehen jährlich größere Mengen Brennstoff durch
Selbstentzündung infolge falscher Lagerung verloren .
Nachdem nunmehr die Sommerbevorratung eingesetzt hat ,
erscheint es zweckmäßig , auf eine richtige Brennstofflagerung
hinzuweisen . Bei der Lagerung werden vorwiegend folgende
Fehler gemacht : Kohlenstaubreste alter Vorräte werden
nicht vor der Neueinlagerung beseitigt und bilden so
gefährliche Quellen für Brandherde . Beim Einschütten
durch Kellerfenster ist häufig die Fallhöhe zu groß , so
daß übermäßig viel Abrieb entsteht . Die Lagerräume
sind oft nicht genügend durchlüftet . Briketts werden ohne
Lustkanäle gestapelt , so daß eine entsprechende Kühlung
nicht erfolgen kann . Steinkohle und Koks werden häufig
zur Verminderung der Staubbelästigung angefeuchtet ;

Hierdurch wird die Gefahr einer Selbstentzündung wesentlich
erhöht . Es ist also empfehlenswert , bei der Einkellerung
diesen Gesichtspunkten weitgehendst Rechnung zu tragen ,
um eine entsprechende Einkellerung für den Winter sicher¬
zustellen .

* Varel . „ Ich habe eine Dummheit gemacht. Ich
habe gestohlen " . Mit diesen Worten meldete sich bei der
Polizei ein Jugendlicher , der aus Bremen stammt und
dem es an Fahrgeld zur Rückfahrt fehlte. Ein Arbeits¬
kamerad in Bremen hatte ihn beauftragt , eine Fahrkarte
zu kaufen und ihm einen Geldbetrag von 30, — RM
ausgehändigt . Der jugendliche Tunichtgut beschloß, mit
diesem Gelds eine Fahrt ins Blaue anzutreten . Er fuhr
von Bremen nach Varel und machte von hier aus einen
Abstecher in die Friesische Wehde , um dort Verwandte
zu besuchen. Als er dort seinen Aufenthalt beendet hatte ,
war auch das Geld verbraucht . Deshalb stellte er sich
in Varel der Polizei , wo man ihn belehrte , daß die von
ihm begangene Tat nicht Diebstahl , sondern Unterschlagung
sei , ihn dann aber in Nummersicher brachte. Die Rück¬
reise wird er nun zwar unter sicherem Geleit auf Staats¬
kosten antreten können . Eine empfindliche Strafe wird
ihn aber belehren , daß man sich an dem Eigentum seiner
Arbeitskameraden nicht vergreifen darf .

* Varel . In einem benachbarten Dorf erkrankte
eine Frau nach dem Genuß von Obst . Sie hatte vergessen,
das Obst vor dem Genuß zu reinigen und zudem noch
kurze Zeit darauf Wasser getrunken . Die Folge war eine
ernsthafte Erkrankung . Man kann beobachten , daß Kinder ,
aber auch Erwachsene , nach dem Kauf von Obst in den
Geschäften, sofort mit dem Schmausen beginnen , ohne daß
daran gedacht wird , die Früchte zunächst zu reinigen .
Bevor man mit dem Genuß von Obst , gleich welcher Art ,
beginnt , wasche man die Früchte erst ab oder reinige sie
mit einem sauberen Tuch.

* Wilhelmshaven . Daß Unkenntnis des Gesetzes
nicht vor Strafe schützt , mußten zwei Angeklagte vom
Lande , Vater und Sohn , erfahren . Der Sohn hatte eine
Stelle angenommen , verließ diese aber , als es in der
Wirtschaft seines Vaters etwas mehr zu tun gab , ohne
die Zustimmung des zuständigen Arbeitsamtes einzuholen .
Trotz zweimaliger Aufforderung , seine frühere Arbeit wieder
aufzunehmen , unterließ er es , wobei ihn der Vater in
dieser Haltung noch bestärkte. Der Vater erhielt wegen
Begünstigung eine Gefängnisstrafe von sechs Wochen , der
Sohn eine solche von drei Wochen.

* Bremen . Der Kaufmann G . ist Besitzer einer
großen Fischküche, mit der er täglich viele hundert Personen
außerhalb des Hauses versorgt . Damit er die Fischgerichte
schnell in den Speiseraum schaffen kann , ist ihm der
Gebrauch seines Kraftwagens erlaubt . Nun soll er diesen
Wagen zu anderen Zwecken benutzt haben , und es ist ihm
daher ein polizeilicher Strafbefehl über 50 RM ins Haus
geflattert . Dagegen hat G . gerichtliche Entscheidung be¬
antragt , so daß sich der Strafrichter mit der Sache zu
befassen hatte . Die Beweisaufnahme ergab , daß der
„ Angeklagte " seinen Kraftwagen eines Nachts benutzt hat ,
um Schutt aus der Küche zu entfernen . Dieser hatte sich
infolge von baulichen Veränderungen angehäuft , die zur
Aufrechterhaltung des Betriebes nachts schnellvorgenommen
werden mußten . Da er keine andere Möglichkeit halte ,
den Schutt vor der Aufnahme des Betriebes am folgenden
Morgen zu entfernen , benutzte er seinen Kraftwagen . Das
Gericht erkannte an , daß G . seinen Wagen dem Sinne
der Erlaubnis nach „ zur Aufrechterhaltung seines Betriebes "

benutzt hatte und hob den Strafbefehl auf .
* Hannover . Ein Jungmädel , das in Häningsen

zur Landhilfe eingesetzt war , hatte in diesem Hilfsdienst
beim Bauern 10 Mark verdient . Für die Entlohnung
hat das Mädel viele Stunden Arbeit geleistet und es
wäre nur allzu verständlich gewesen , wenn es sich nun
irgend etwas dafür zugute getan hätte . Aber was tat
das Mädel ? Es kam freudig bewegt über sein erstes
verdientes Geld zur Ortsgemeinschaft des Deutschen Roten
Kreuzes und spendete den Betrag sür das Kriegshilsswerk
des DRK . Der Ortsgruppenleiter der NSDAP , hat
dem Mädel für seine wackere Tat die Anerkennung der
Partei ausgesprochen .
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